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eine absolute Verminderung des Vermügensstammes und 
eine . relative· Verminderung des Akkumulationsgrades 
herb~1führen, haben ~as notwendige Ergebnis gezeitigt, 
daß m Deutschland die Kapit!tlbildung bei weitem hinter 
den Anforderungen der Volkswirtschaft zurückbleibt daß 
für den ganzen Bau- und Hypothekenmarkt keine Kapi­
talien vol'banden sin~, daß die Betriebsmittel für die 
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notwendigen Ansprüche der Industrie nicht ausreichen. 
Durch die Kapitalverknappung wird ein guter 'l\•il des 
Mißverhältnisses zwischen Konsumtion und Proiluktion 
herbeigeführt. Aber Deutschland steht in dieser Be­
ziehung nicht allein; vielmehr haben wir iiberhaupt eine 
Kapitalverknappung der ganzen Welt festzustellen. 

Frani Eulenburg 

----+:+:+•-----

Der Nütionalstaat der F aszisten 
Macchiavellis Worte l•aben sich wieder einmal bewahr­

heitet: ,, Wohl aber bin frh der Meinung. daß es be~ser 
sei, ungestüm als bedenklich zu sein· denn Fortuna ist 
ein Weih und wer_ sie unten halten will', muß sie ziichtigen 
und drängen; man sieht, daß sie sich mehr von solcht>n 
be~iegen läßt, als von denen die knlt zu \V erke gehn. 
Immer iflt daher Fo, tuna als Weib Freundin der Jüng­
linge, WPil diPse wt>nh?er bech nklich und mutiger Rind 
und ihr mit mehr Kiilmheit befehlt>n," Mit dem Sturm­
rufe: GiovinPzza. Giovi11l'zza! erobertPnl\Iussolinis ,Jugend­
sc·haren Italien. Wie D' A11nunzios Seligpreisungen Italiens 
Tl-'ilnnhme am Weltkriege einleiteten, so begann diese 
merkwürdige und siegh1ifte Umwälzung mit eillem neuPn 
Auszug der Jugend und ei11em hymnischen Sturmlied. 
~enito Mu~solini vPrsta~d es neue B~geisterungt>~. und 
ernen Ideabsmus zu entfachen, der rechtileitig den Uher­
gang zur Tat fan<l. Dies nicht nur in kürzester Zeit, 
sondern vor allem in jener Bevölkerungs::;chiclitung, die 
man gemeiniglich für ausgebrnnr,t, materialisiert und 
erlosclwn hielt: im Biirgertum. Der Faszismus ist mehr 
wie eine nationalistische Bewegung; er ist der seit L1ngern 
erste, fast unii;laubwürdig erscht1inende Versuch einer 
ErneuPrung, B,•lehung u11d Beseelung dn bürgerlichen 
Staat,ideale. Die Antithese: Reaktion oder· R vol11tion 
- oder kapitalist1sl'he oder sozialistische Ideologie ist für 
Italien gegenstandslos gPworden: der Faszisrnus erh1•bt 
d, n A11spruch, beidt.J dieser Welten auf ihrem eigensten 
Geliiet zu erst>tzen und einen „ N a t i o n a 1 statt t" zu 
schaffen, der keine Klassen und keinen sozialen Kampf 
mehr kennt. 

Man erinnere sich des Ursprungs der faszistischen 
Bewegung. ~ie entstand 1 H 19-iO als Reaktion gPgen 
den Kommunismus der radikalen Elemente. Als diese 
einen Sturm auf das Unternt>hmertum und die Industrie 
unternahmen, schwankte der Staat und versteckten sich 
die Arbeitgeberverbände. Das Bnrg„rtum gab anfangs 
nach, um dann eine aktivistische Gegenbewegung ein­
zuleiten. Mit blqßem Widerspruch gegen Marxismus 
und Sowjetideen wäre nicht viel erreicht worden. l\Iussolini 
erkannte dies und stellte ein p o s i t i v es Programm 
auf, welches psychologisch auf Arbeiter und HUrger 
eingestellt war. Während anderswo der sog. Natiomtl­
-:;ozialismus nichts als Verneinungen und dt>mRgo~ische 
AufpeitscherPien zustande g1•bracht hat, die nicht einmal 
den Anspruch erheben können, den gering,ten ideologi­
schen Wert zu haben, besitzt die Part i t o Nazi o -
n a l e Fa s z ist a ein reales Programm politischer und 
wirtschaftlicher Bejahungen. ~ieses Programm, welches 
zu Anfang dieses Jahres herausgegeben wurde, i,t in 
vor-züglicher Übersetzung im Novemberheft der „Öster-

reichiRchen .Rundschau" erschienen und sollte ernsthaft 
beachtet werden. 

Die P. N. F. nimmt nicht Partei ~m sozialen Kampfe, 
sondPrn sucht diesen insofern zu entgiften, als er dem 
Kapita ismus Schranken setzen, der Arbeiterschaft weit­
geht-nde Rechte zubilligen und rnr allem den Staat aus 
der Wirtschaft hinau!'lzulwben bemüht sein will. Ober 
dem Staat, der Wirts<"h:tft und den InteressPnv"rbiindtm 
siel t dio P. N. F. die Nation sich zu neuer Bedeutung 
erheben In den Leitsätzen heißt es: ,. Die Nation ist 
uicht die einfache Summe der lebPnden Inclh·iilut>n, 
noc•h das Instrument der Parteien für deren Zwecke, 
sondern ein Organismus, der die unendlich1-1 H eihe der 
Generationen einbi>greift, denen g„genüber die Pinz, lnen 
nur vorüberg1·hende Elemente sind; sie ist die höchste 
Zusammenfassung aller materiellen un<l innuaterfo len 
Werte der Hasse. Der Staat ist die juri,li!<che Ver­
körperung der Nation. Die politischen Kinricl,tungen 
sind wirksame Formen, soWl•it die nationalPn ,v erte in 
ihnen Au-.druck und Schutz fin,len.'' Ans diPst>r Auf­
fassung l1eraus lehnt die P. N. F. die Vereinigung der 
verschiPdt>nen 11ational<>n Ge!-iellschaftt>n zu einer ein­
zigen, cler internationalistis(·hen l\lpnschheit. ab. sond, rn 
will den frucl,tb,u en, ,,am liehstPn friedlichen", \V ett­
bewt>rb. cler iXationen. Im Programm seihst wird clie 
Lebensfähigkeit und Wirk~amkeit der roten, w<'ißen oder 
son,;tigen Internntionah·n abgelehnt. wit> a.nch Yom „so­
genan11ten V öl kerb und" nur beiläufig gesagt wird, 
daß ihm kein GlaubPn entgegengebracht werden könne, 
so 1ange nicht alle Natiom•n darin vertreten seien und 
die vertretenen sich nicht als gleichberechtigt gegen­
überstehen. 

Die Souveränität des Stnntes wil'd anerlrnnnt; rr hat 
sich jeiloc·h 11uf seine wesentlich~ten B'unktionen politischPr 
und jul'idischer Natur zu heschriinken. Diese Auffassung 
ist im taszistischen Proµ;ram·n konsPquent durchgeführt 
und durch den politischen Kampf cln Fttszio mit dem 
alten Staat bekräftigt worden. Da es sich um ein 
parlamentadsches :--taatswesen band, lre, 1,,0 ,·erwirklichte 
Mussolid zur Mad1t gelangt. die Hesti111mu11~: ~lacht 
und Aufgaben, wie sie grgPnwärtig dem P1trlamente 
zugewies1>n sind, müssen demnach einges('hränkt wt>rden. 
Vor das Parlament die Fragen, welche den einzelnen 
als Rtaats hürger und dt>n S 1 aat als Werkzeug d t•r Ver­
wirklichung und des Schutzi>s der höchsten nationalt>n 
Interessen betreffen; vor den Nationalen 8Prufsrat die 
Fragen, die sich auf die verschiedenen Formen der 
'l'ätigkeit des einzelnen in seiner Jfägeuschaft als Schu.f­
fenden beziehen. 
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·Dies heißt nun nicht etwa - wie in mancherlei 
Hinsicht in Deutschla.nd oder Hll 7-H> in Rußland -
Vorherrschaft der berufständischen Verhiinde und 
Wirtschafüorgnni~ationen. Im Gegenteil: Die Verbände 
dürfen nicht die Ve:i;nichtung des Individuums in der 
Kollektivitüt anstreben, indem sie willkürlich Fähigkeiten 
und Krii.fte des einzelnen nivellieren, sondern im Gegen­
teil haben sie auf deren Nutzbarmachung und Entfaltung 
hinzuarbeiten. · · 

Ausschlaggehrnd soll der Diktator - von dem im 
~ro_gramm nati.irlich nicht die Rede ist, wie bisher noch 
m Jeder formulierten politischen Ideologie Existenz und 
Uedeutung des Führers übergangen wurden - und der 
große Rat der .P. N. F. sein. Bisher hat sich denn 
auch k~in anderer M~chtfä.kt()r bilden. können; die großen 
1ndustr1everbände halten sich ebenso vorsichtig zurück 
wie die Gewerkschaften, die antifaszistischen politische~ 
Ver~ände und die Krone. Die Aufrichtung des neuen . 
Nat1011nlstaates der FaszistPn ist also gelungen;· die 
~- N. F. kann mit einer gewissen Berechtigung erklären, 
sie verkörpere selbst den Staat - wie die kommunistische 
Partei Rußlan<ls der Sowjetstaat zu sein den Anspruch 
e;heb~. Die Ziele, die sich dieser Staat gestellt h1-1,t, 
smd m außenpolitischer Hinsicht noch nicht klar in 
~rscheinung getreten; im Programm der Faszisten ist 
mchts anderes darüber gesagt, als was nationalistische 
~lemente alliiherall vertreten. In innerpolitischer Be­
ziehung wir~ jedoch ein soziales Programm aufgestellt, 
welche~ Italien entweder den Biirgerkrieg oder die 
Q"berwmdung der sozialen Gegensittze bringen dürfte. 
Der Nationalstaat stellt sich bewußt auf die Seite der 
Arbeiter und Angestellten, , übernimmt die Forderungen 
und Ziele derselben und sucht damit die Interessen­
politik der Gewerkschaften wie der Sozialisten zu ent­
wurzeln. Man will vertreten : 

1.. Ein Staatsgesetz, welches für alle Lohnempfänger 
(salar1ati) den gesetzlichen mittleren Achtstundentag 
f~stsetzt, mit allfälligen Ausnahmen je nach den Bedürf­
nissen von Landwirtschaft und Industrie. 

2. Eine auf den Stand der heutigen Erfordernisse 
gebrachte soziale Gesetzgebung, besonders was die 
Unglücksfälle, Invalidität und Alter der Arbeiter in 
Landwirtschaft und Industrie oder der Angestellten 
betrifft, immer aber mit Rücksicht auf die Produktion. 

·a. Eine Vertretung der · Arbeiterschaft in jedem 
Industriebetrieb, aber eingeschränkt auf Personalange­
legenheiten. 

4. Obertragung der Leitu;ng industrieller oder öffent­
licher Betriebe an s y n c1 i k a 1 i s t i s c h e O r g an i s a -
ti o n e n, die moralisch dessen würdig und technisch 
dazu imstande sind. 

5, Ausbreitung des Kleinbesitzes auf jene Gebiete, 
die vom Standpunkt der Produktion dazu passen. 

Diese 5 Punkte könnten ebensogut die sozial wirt­
schaftliche Politik des neuen ökonomischen Kurses der 
Sowjetregierung charakterisieren; denn auch diese hat 
die Gewerkschaften nach anfänglicher Verstaatlichung 
zu Vertretungen der bloßen Privatangelrgenheiten der 
Arbeiterschaft herabgrdrückt und damit im Resultat 
bedeutungslos gemacht; und ebenso läßt sie heute nur 
diejenigen wirtschaftlich-sozialen Bestrebungen zu, die 
den Produktionsprozeß in keiner Weise berühren. Der 
4. Punkt über die syndikalistischen Organisationen muß 
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als Konzession an diese gelten, als vielleicht gewagtester 
Versuch, gerade die radikale Arbeiterschaft für den 
„Nationalstaat" zu gewinnen. Bekanntlich begann der 
Faszismus damit, daß er sich vom Industriekapital 
finanzieren ließ ; nun sucht er eine zweite Stütze, nach 
der sich seinerzeit auch D' Annunzio umgesehen hatte, 
der im „Heiligtum der Arbeit" seine Legionäre mit 
radikalen Gewerkschaftlern verbinden wollte. Die Dik­
tatur des Condottieri machts nun so: der große Rat 
hat am 16, Dezember einerseits die Schaffung einer 
Staatsgarde vo1' Faszisten beschlossen, die der alleinigen 
Befelllsgewalt Mussolinis unterstehen soll, wo(lurch dann 
die Identifizierung der P. N. F . mit dem Staat durch­
geführt wäre. (Wie die Schaffung der Roten Garde 
der komm. Partei den komm. Staat Rußlands sicher­
stellte.) Gleichzeitig is~ die Registration der Gewerk­
schaften und die Vorlage ihrer Mitgliederlisten obliga­
torisch gemacht worden. Män hört von keinen Schwie­
rigkeiten, die bei der Durchführung dieses Gesetzes 
entstanden wären; selbst im Organ der deutschen Sozia~ 
listen wird zugegeben, daß viele Gewerkschaftler das 
rote Hemd mit dem schwarzen vertauscht hätten. Natur­
gemäß fällt dies den Radikalen und Syndikalisten leichter 
wie den marxistisch geschulten (gemäßigten) Sozialisten 
und so bildete sich, nicht nur ideologisch, sondern auch 
rein praktisch, die Front des arbeiterfreuncllichen Staates 
gE>gen die o r g an i s i er t e n prinzipiellen Arbeiterpar­
teien und - die Demokratie aus. Anfangs schien der 
Faszismus recht uneinheitlich zu sein; in Ferrara und 
Rovigo trat er als Agrarbewegung, in Parma als Frei­
maurerei, in Bologna als antiklerikal, in Florenz als 
literarisch-aristokratisch in Erscheinung. Heute . findet 
man Anhänger aller Parteien im Faszismus ver­
einigt, - die Wt'sensart der Partei wird jedoch 
immer klarer, als Faktor der Auflösung der Demo­
kratie, ~ls ausgesprochenes Machtprinzip im Kampfe 
gegen die Ideologien des modernen parlameµtarisch­
demokratisch-sozialistischen Staates. Man will die all­
gemeine Entwicklung vom konstitutionell- kapitalisti­
schen Staat zum demokratisch-gemeinw:irtschaftlichen · 
diese Entwicklung also, die seit der zweiten Hälfte de~ 
XIX. J ah:lmnderts selbstverständlich erschien, abbrechen. 
Immer wieder heißt es: Gegenüber den sozialistischen 
Plänen eines Neuhaus auf Grund prinzipiell kollekti­
vistischer Wirtschaft stellt sich die P. N. F. auf den 
Boden der geschichtlichen und nationalen Wüklichkeit 
die eine einzige Form landwirtschaftlicher oder indu~ 
strieller Betriebsweise nicht gestattet ' und er bekennt 
sich zu jenen Formen - seien es nun individualistische 
oder welche anderen auch immer - , welche das Maximum 
an Produktion und das Maximum an Wohlfahrt ver­
bürgen.. 

Die ·P. N. ]1. wird also betreiben: 

1. Die Einführung einer wirksamen Verantwortlich: 
keit der einzelnen und der Körperschaften in .den 
Fällen der Nichterfüllung frei abgeschlossener Arbeits­
verträge. 

2. ~ie ~ufstellung und Regelung der zivilen Ver­
antwortlichkeit der Angehörigen der öffentlichen Ver­
waltung und der Verwaltungsorgane für jede Art Nach­
lässigkeit gegenüber den Geschädigten. 

3. Die Veröffentlichung des besteuerbaren Einkom­
mens und Feststellung der Erbschaften, um eine Kon-
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trolle über die finanziellen Verpflichtungen alle'r ·Bürger 
gegenüber dem Staate zu ermöglichen. 

4. Eine eventuellP staatliche Maßnahme, die sich für 
den Schutz eims Zweiges der Landwirtschaft oder Indu­
strie als absolut notwendig erweist gegenüber einer über­
gefährlichen ausländischen Konkurrt>nz, hat so be­
schaffen zu sein, daß sie die produktiven Kräfte des 
Landes anspornt, nicht aber ein parasitäres Ausbeuten 
der Volkswirtschaft seitens plutokratischer Gruppen 
sichert. 

Man lrnnn dieses Programm weder „indiwiilualistisch", 
noch ·,,reaktioni:ir" nennen, - soll es klassitiziert werden, 
so ist PS ein Bekenntnis zu idealistischer Marhtpolitik. 
Von den Phrasen der Gere, htigkdt keine Spur; die 
Politik wird offen nls das empfunden was sie ist -
Machtkampf u•n Herrschf.l.fü;formen. Die A m n es t i e, 
die Ende Dezember erlassen wurde. kam aussehli, ,ß lich 
den Fasziisten zugute. Der Umsturz d,·s Okto~•·r wurde 
sanktioniert, jede gegen den Nationalstaat gerichtete 
Bewegung als gegengesetzlich gebrandmarkt, - es läge 
auf der Hand, erklärte der Ju~tizministe1·, daß alles im 
Hinblick auf die heutige politisch-soziale Ordnung abzu­
schätzen sei. Zahlreiche itali enische Patrioten, unter 
ihnen auch Gabriele d' Annunzio, sind d,irauf' hin enii­
griert. Der Kampf gegen die Vertreter anderer An­
schauungen wird, Mussolinis Ver~icherungen u11geachtet, 
weitergeführt und hat recht rigorose B'ormen ange­
nommen. Nicht also: allgemeine Gerechtigkt>it, über­
parteiliche Staatsautorität usw., sondern Klarheit über 
die Elemente cler Herrschaft, Offenheit über Ziele und 
Interessen, Bekämpfung aller Illusionen und Fiktionen, 
die bisher das politische Lehen beherrschten Wie man 
den Sowjetpolitikem krassen Ehrlichkeitsdrang in gewissem 
Sinne wird zubilligen müssen, so wird man auch bei den 
Faszisten diese Tugend anzuerkennen haben. Zumal 
Mu!-solini jetzt für eine immer schärfere Abgrenzung 
seines Programms des „saero egoismo" und des Katho­
lizismus eintritt. Man nennt den demokratischt-n 
Staat gnne schlechthin den Verfassungsstaat; des­
halb fällt es wohl auch so schwer, die eigentli„hen 
Machtfaktoren, die die Handhabung der Volksrechte 
skh anmaßen, zu erkennen. Hieraus folgt die Herr­
schaft der Fiktionen, der innerlich hohlen Scheinkörper 
und der Mißbrauch, den materie lle Interessengruppen 
und Parteien mit ihnen treiben. Der Bolschewismus und 
der Faszismus sind die Rt>aktionen hiergegen, Bek•·nnt­
nisse zur Macht als Macht, Stabilisierung der Souveränität 
nicht des Staates schlechthin oder des Volkes im all-
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gemeinen, sondern des bewußt-parteiischen Original­
staates der Aktivisten. Bei den Faszisten kommt dazu 
noch deutlich die 'l'en<lenz zum Ausdruck, die W irtschaft 
aus der Politik heraus,mdrängen, ihr keine reint>n Macht­
mittel und kt'ine Rechtsanspriiche zu lassen, sondern sie 
zu zwingen, das ihre nur noch in der ökonomischen 
Sphäre zu tun. Der Staat und seine Politik sollt>n die 
Interessen der 1vlt-nschen, die Wirtschaft diejenigen der 
Dinge . in • reiner Scheidung vertrflten. In dieser Auf­
fassung wird das Kap i t a 1 eben,o auf st>ine rein 
materielle Basis zurückgewiesen. wie die l\f a s s e ent­
thront ist. Die Masse, die der Stoff der alten Parteien 
ist. die sich Wirtsc!Jaftsinteress"n als Geisteser;;atz an­
lt>gten. Der Geist der Politik will es :m,it Menschen, 
de en Maeht willen uncl Nationalgefühl zu tun haben und 
sud1t diejenige Hl' rrschaftRform. die diesen Willen ver­
wirklicht. Es hand1,lt sich al,;o um Pinen Prozt•ß der 
Anfl fü,ung der ·l\Jas:w, 1ticht in inrlividualistiscliern Sinne, 
sondern im Gegenteil durch Zusa'Tlmenfiigung organi­
scher Grnpp, n in f ö r <l e r a t i v e m Si , ,ne, die, in sich 
selbstänrlig, ja fast au t o n o m , alle BestandLeile und 
Eigenarten verschiedener Gegenden anfweisl:'n - dann 
aber zusammengehalt<>n werden durch die Grund b e -
zieh u n g zur n a t i o n a 1 e n Di s z i p 1 i ri und zum 
Gesamtführer. Deshalb weist der Faszism11s lokale 
Abweichungen auf, vertritt die lomb:1nli~chen Interess<>n 
wie diejenigen der Sizilianer, ist hiPr radikal und dort 
autoritär-klerikal: immer aber ausgesprochen nationa­
listisch, ,,Vorkämpfer der lateinisch<>n Rasse", Ge~ner 
der Deut~chen in 'l'irol und der :--lawen in 'l'riest! Auch 
diest>r .Nationalismus fat traditionsfreudig, erfüllt von ge­
sd1ichtlichen Vorbildei n - den Römertugenden, dem 
Symbol der Fa~zes, aber auch der kleinstaatlichen 
Condottieri-Idealen - und grsteigert durch leidenschaft­
liche Großmachtambitionen. Der Geist der italienischen 
Nation soll in dem Machtwillen und der Aktivität des 
nur seinen Anhängern ver11ntwortlichen Führers einen 
durch internationale \Virtschaftsintt>rt>ssen ungebrocht>nen 
Ausdruck, eine neue Renaissance erleben. Ob dt>r Na­
tionalstaat der Faszisten dieser seiner höchsten inn<>ren 
.Forderung entspridit. die Komplexe Politik uncl Wirt­
S<'haft ti;ennen und damit reinigt>n wird, bleibt abzuwarten. 
Wahrscheinlicher ist, daß er ·den Kampf der reinen Macht­
faktoren untereinander, den die Demokratie durch die 
Herr,chaft des fö•cl1ts schlichten und dämpfen will, zu 
hellster Glut e11tfachen und Italien damit schwächen, 
aber nicht erhöhen wird ... , 

H. V, E. 

-----♦:+:+-----

Recht und Privatwirt~chaft 
Geldentwertung im Steuerrecht 

Immer klarer wird es, daß im Mittelpunkt aller Fragen, 
die infolge der schwankenden Verhältnisse auf den ver­
schiedensten Gebieten auftauchen, die der Behandlung 
der Geldentwertung steht, und zwar sowohl vom Stand­
punkte des geltenden Rechts aus, wie von dem des 
Gesetzgebers. Ebenso erhellt aber auch, daß es mit 

einem bloßen Verlassen des Satzes Papiermark-Goldmark 
nicht getan ist, von dem unser Recht theoretisch noch 
immer ausgeht, sondern daß eine wirkliche Beseitigung 
der Schwierigkeiten nur von der Stabilisierung der Mark, 
der Schaffung eines wil'klich festen Wertmessers, erhofft 
werden kann. 

In einem bemerkenswerten Vortrag beleuchtete kürzlich 
der hamburgische Richter Dr. D e um e r diese Fragen 




